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dinavischen, konkret fast ausschließlich schwedischen Fällen und einem baltischen
Fall vereinigt zehn inhaltlich-thematischvielfältigeBeiträge.B.Lindbergerkundetdie
rund 1750 Corollarien (Kurzfragen, Kurzthesen, Kurzkommentare, vgl. die Beispiele
im Anhang), die 200 Dissertationen aus Uppsala beigefügt waren, und fügt der Er-
forschungdieserkomplexenkleinenTextgattungdamit einenweiterenBausteinhinzu.
Dem Paratext „Widmung“ geht P. Sjökvist anhand früher Dissertationen wieder aus
Uppsala nach. Die beiden folgenden Stücke aus der Feder T. Karhonens sowie J. Pälls
untersuchen exemplarisch und systematisch den Sonderfall griechischsprachiger
Disputationen in Deutschland und Schweden; besonders wertvoll ist dabei der ein-
schlägige Katalog (758–778). J. Akujärvi lotet die Übersetzungspraktiken schwedi-
scher und finnischer Dissertationen bis ins 19. Jahrhundert aus. Der einzige Beitrag
zumBaltikumbefasst sichmit den vierDisputationen, die der Professor JohannBrever
am Gymnasium Riga um die Mitte des 17. Jahrhunderts zu Herdodots Historien ab-
halten ließ. Ähnlich setzt A. Hellerstedt an, der überzeugend drei kontroverse Dis-
sertationen ausUppsala aus derZeit von1743bis 1747 zumKomplex„Ratio status“ als
Beiträge zur radikalen Aufklärung identifiziert. B. Roling verfolgt, wie seit dem
17. Jahrhundert auchzupolitisch-propagandistischenZweckenaltnordischeLiteratur
und damit auch altnordisches Heidentum in Dissertationen in Uppsala thematisiert
und aufbereitet wurden. Zum Schluss des Teiles wie des gesamten Bandes bietet
A. Hörstedt eine Geschichte der Disputationen und Dissertationen an schwedischen
Gymnasien. Schon im 18. Jahrhundert wurden die Texte immer kürzer und begannen
dann zu verschwinden. Der beigefügte Gesamtindex der erfassten Personen ist nach
meinen Stichproben zuverlässig und vollständig.

Sein Umfang, die gezielte Beifügung von Abbildungen und hoch zu schätzendem
bibliographischemMaterial, erst recht seine thematische Breite und oft faszinierende
analytische Tiefe lassen diesen Band in zwei Hinsichten für die Universitäts- und
Wissen(schafts)geschichte unverzichtbar erscheinen: erstens weil er das enorme Er-
kenntnispotential seinerQuellenunmissverständlichunterBeweis stellt; zweitensweil
er beispielhaft vorführt, wie das Material unter ganz verschiedenen Forschungsper-
spektiven ausgewertet werden kann.

Wolfgang E. J. Weber, Augsburg

Dingel, Irene / Michael Rohrschneider / Inken Schmidt-Voges / Siegrid Westphal /
JoachimWhaley (Hrsg.),HandbuchFrieden imEuropaderFrühenNeuzeit /Handbook
of Peace in EarlyModern Europe, Berlin / Boston 2021, deGruyter Oldenbourg, XLVII
u. 1083 S. / Abb., 149,95 E.
Angesichts der in den letzten Jahrzehnten explosionsartig zunehmenden Möglich-

keiten der digitalen Recherche, sei es in Bibliografien, Katalogverbünden, Zeit-
schriftendatenbanken und vielem anderen mehr, sowie der sich immer rascher diver-
sifizierendenForschung, auchundgerade zurFrühenNeuzeit, drängt sichunmittelbar
die Frage auf, ob ein mehr als tausend Seiten umfassendes Handbuch überhaupt noch
zeitgemäß ist. Um es gleich vorwegzusagen: Ja, und es ist nicht nur sinnvoll, sondern
dringend notwendig, auch und gerade in Bezug auf den Gegenstand „Frieden“, also
jenen Zustand zwischen Gesellschaften und Staaten, den man bis heute oft genug
verkürzt als „Nicht-Krieg“ versteht und dessen Herstellung häufig als Legitimati-
onsgrund für Kriege dient. Militäreinsätze werden daher seit Jahrzehnten als Frie-
denseinsätze etikettiert, und spätestens nach 1945 wurden die meisten „Kriegsminis-
ter“ von „Verteidigungsministern“ abgelöst. Die Untersuchungen zur historischen
Friedensforschung haben ihren zeitlichen Schwerpunkt bislang auf das 19. und
20. Jahrhundert gelegt und sich dabei zentral für „Friedensideen, Friedensprojekte,
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staatliche und nichtstaatliche Friedensaktionen, Friedensschlüsse und Friedenszu-
stände, aber auch die Faktoren, die Frieden in der Vergangenheit verhindert haben“
(XV), interessiert. Mit einer spezifisch frühneuzeitlichen Perspektive geht nun das
vorliegendeHandbuchdarüberhinaus. „Frieden“als eines der zentralen symbolischen
Sinnsysteme und als universale Harmonie wird selbstverständlich immer mitgedacht,
allerdings geht es vor allem darum, wie sich letztlich in den jeweiligen historischen
Situationen Gewalt und Frieden zueinander verhalten, mithin „welche Formen von
Gewalt […] legitim bzw. illegitim [sind], wie […] verhindert werden [kann], dass ille-
gitime Formen von Gewalt den Frieden und damit jene stabile Ordnung zerstören“
(XVII). Angesichts der epochenspezifischen Entwicklungen von Reformation und
Konfessionalisierung, den sich daraus ergebenden äußeren wie inneren Kriegen, die
auch einen Religionsfrieden verlangten, der Verquickung der konfessionellen Kon-
flikte mit dem Prozess der frühmodernen Staatsbildung und der Herausbildung eines
europäischenMächtesystems sowie nicht zuletzt der Konfliktemit außereuropäischen
Mächten und Kulturen wurden neue Ideen, Konzepte und Modelle erforderlich.

In Anbetracht des Umfangs des Werkes kann nur summarisch auf die spezifischen
InhaltedesHandbuchseingegangenwerden.Die insgesamt51Beiträgestammenvon55
Autor*innen,vondenendiemeisten imdeutschsprachigenRaumtätig sind, aberes sind
auch Forscher*innen aus Indien, Japan, Singapur und den USA beteiligt. Sieben
Beiträge sind auf Englisch verfasst, und alle haben eine englische Zusammenfassung.
DerBand insgesamtwirddankenswerterweise durch eindetailliertes undverlässliches
Personen- und Ortsregister erschlossen.

Insgesamt ist das Werk in fünf Sektionen aufgeteilt. Zunächst beschäftigen sich
sieben Beiträge mit „Friedensbegriffen und -ideen“. Dabei werden die antiken und
mittelalterlichenGrundlagen, dieZeit derRenaissance undReformation, die durchdie
Konfessionalisierung charakterisierte zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts und das
17. Jahrhundert behandelt. Sodannwird derÜbergang vondenklassischenUtopien zu
konkreten Friedensprojekten ab dem 17. Jahrhundert nachgezeichnet, die mit Kants
Schrift zum „Ewigen Frieden“ 1795 ihren Höhepunkt erreichen. Ein Beitrag zur Völ-
kerrechtstheorie rundetdieSektionab, und einweiterer zuden IdeenundPraktiken im
indischen Mogulreich öffnet den Blick in den außereuropäischen Raum.

Die mit vierzehn Beiträgen doppelt so umfangreiche zweite Sektion widmet sich
konkreteren „Friedensordnungen“. Das Spektrum reicht hier von den vor- und au-
ßerstaatlichen Ordnungen des Landfriedens, dem Justizwesen und den Policeyord-
nungen über die Erbeinungen zwischen adligen Dynastien, die Friedensräume der
Burgfrieden, Kirchenfrieden, Gerichts- und Marktfrieden sowie Hausfrieden bis hin
zumneuenausdemKonfliktgeborenenReligionsfrieden.VierweitereBeiträgewidmen
sich zwischenstaatlichen Friedensordnungen, drei weiten wiederum den Blick auf die
Friedenssicherung zwischen Europäern und außereuropäischen Mächten bzw. Völ-
kern, die nur zu oft ungleiche Partner waren. Dabei geht es um die Friedenssicherung
zum einen zwischen den Europäern und den indigenen Völkern Nordamerikas, zum
anderen zwischen den europäischenMächten und demOsmanischen Reich, das erst im
19. Jahrhundert Friedensverträge schloss und davor lediglich Waffenstillstände.

Die zehn Aufsätze der dritten Sektion betrachten die Umsetzung bzw. die Findung
einer Friedensordnung durch konkrete „Friedenspraktiken und -prozesse“. Nicht
zufällig spielen dabei die Friedenskongresse vonMünster undOsnabrück eine zentrale
Rolle, gelten sie doch nicht zuletzt als geradezu prototypische Gesandtenkongresse.
Fokussiert werden weiter Verhandlungspraktiken, Friedensvermittlung und
Schiedsgerichtsbarkeit, Verhandlungssprachen und Übersetzungen, friedenstiftende
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Akteur*innen, die Friedenssicherung in der neueren historischen Sicherheitsfor-
schung, Neutralität als politisches Handeln wie als Teil des Völkerrechts ab dem
18. Jahrhundert, Amnestie und Normaljahrregelungen sowie schließlich Toleranz und
Zeremoniell.

Die vierte Sektion zu „Friedenskultur:Medien undVermittlung“ beleuchtet in ihren
sechs Beiträgen Friedensfeiern und Gedächtniskultur, die materielle Kultur des
Friedenschließens, den Frieden und die Friedenssymbolik in der bildenden Kunst, die
Friedensmusiken, die Friedenspredigten und schließlich den Frieden in der Literatur.

Die vierzehn Beiträge der fünften und letzten Sektion bieten ein Tableau von fol-
genreichen Friedensschlüssen bzw. solchen, die exemplarisch für einen bestimmten
Typus stehen, etwa der Kuttenberger Religionsfrieden von 1485 und der Ewige
Landfrieden 1495, in deren Tradition etwa die Landfrieden vonKappel 1529 und 1531,
der Augsburger Religionsfrieden 1555, dieWarschauer Konföderation 1573, das Edikt
von Nantes 1598 und die siebenbürgischen Religionsgesetze des 16./17. Jahrhunderts
gestellt werden können. Auch der Westfälische Friede gehört in die Reihe der Religi-
onsfrieden, abervorallem indieReihederFriedensschlüsse zwischenkonkurrierenden
Mächten, die mit Beiträgen zu Cateau Cambrésis 1559 und den Friedensschlüssen der
ludovizianischen Zeit sowie zu den Verträgen nach den Türkenkriegen zwischen
Zsitvatorok 1606 bis Swischtow 1791, nach den Nordischen Kriegen 1570–1815, nach
denpreußisch-österreichischenKriegen1740–1779undschließlich imZusammenhang
mit denRevolutionskriegen undNapoleonischenKriegen 1792–1815 näher vorgestellt
werden.

Der auf rund 20 Druckseiten pro Beitrag angesetzte Umfang erfordert selbstver-
ständlich eine konzentrierte Beschäftigungmit dem jeweiligen Thema. Völlig zu Recht
wird daher das den einzelnen Friedensschlüssen vorangehende Kriegsgeschehen nur
knapp skizziert. Die jeweiligen Artikel werden durch eine Auswahlbibliographie er-
gänzt, die weitere einschlägige Literatur aufführt. Insgesamt ist es dem Herausge-
ber*innenteamsowiedenAutorinnenundAutorengelungen, zu ihremThema„Frieden
imEuropaderFrühenNeuzeit“ einegleichermaßen facettenreichewie in sichdurchaus
konzise Gesamtdarstellung vorzulegen – das glückt nicht jedem Handbuchprojekt.
Besonders angenehm fällt auf, dass die diversen „turns“ in der Frühneuzeitforschung
der letzten Jahrzehnte zwar durchaus reflektiert und teilweise auch mit Gewinn zur
Geltunggebrachtwerden, aber insgesamt in einerangemessenenArtundWeise, sodass
diesesHandbuchalsStandardwerkundMeilenstein auchnachkünftigen„turns“ seine
Gültigkeit behalten wird.

Holger Th. Gräf, Marburg

Diez del Corral Corredoira, Pilar (Hrsg.), Fluctuating Alliances. Art, Politics, and
Diplomacy in theModernEra (ContactZones, 6), Berlin / Boston2021, deGruyter, VI u.
168 S. / Abb., E 42,95.
Die Perspektive der „material culture“ hat in den vergangenen Jahren mannigfaltige

fruchtbare Kooperationen zwischen verschiedenen geisteswissenschaftlichen Diszipli-
nen angestoßen. Im Rahmen dieser Entwicklung ist auch der von Pilar Diez del Corral
Corredoira herausgegebene Sammelband zu verstehen. Er geht auf ein internationales
Symposium an der Technischen Universität Berlin im September 2017 zurück. Ziel des
Tagungsbands ist es,dieVisualisierungenvon(sichändernden)Bündnissen inderFrühen
Neuzeitvorallemanhandvon(künstlerischen)Artefaktenzuanalysieren.Auchsollendie
politischen Intentionen hinter diesen variantenreichen Visualisierungen aufgedeckt
werden. Dabei werden nicht nur diplomatische, sondern auch religiöse Kontexte in den
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